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Sehr geehrte Frau Staatsministerin Spiegel, 
 
wir danken Ihnen recht herzlich für die Beantwortung unserer Schreiben zur 
„Ökologischen Waldbewirtschaftung“. Der Einfachheit halber erlauben wir uns, 
gemeinsam auf Ihre Ausführungen einzugehen.  
Wir freuen uns über Ihre Einschätzung, dass unsere Studiengangsinitiative die 
Diskussion zur Ökologisierung der Waldbewirtschaftung befördert. Wir danken Ihnen 
zudem explizit für die Wertschätzung der akademischen Freiheit.  
In diesem Zusammenhang bitten wir um Verständnis dafür, dass wir die „Ökologische 
Waldbewirtschaftung“ als Konzept in den Diskurs zur Waldentwicklung in Deutschland 
einbringen möchten, ohne sie als Synonym der ‚Naturnahen Forstwirtschaft‘ zu 
verstehen, wie Sie es in Ihrem Schreiben suggerieren. Wir halten dies auch 
keineswegs für eine rein ‚akademische‘ Frage, die etwa nur für die zukünftige Lehre 
von Belang ist.  
Tatsächlich eignet sich just die aktuelle Waldbewirtschaftung in Rheinland-Pfalz recht 
gut für eine entsprechende praktische Diskussion unserer Leitlinien bzw. der von den 
Landesforsten formulierten und von Ihnen angesprochenen Grundsätzen für die 
Waldverjüngung und -entwicklung. Uns beiden sind vielerlei Wälder in Rheinland-Pfalz 
gut bekannt, und wir sehen, dass die von Ihnen zitierten Grundsätze einer schonenden 
Bewirtschaftung zum Teil leider eklatant von der auf den Waldflächen zu 
beobachtenden Praxis abweichen.  
Ein besonders hervorzuhebendes negatives Beispiel stellt just der Wald der 
Montabaurer Höhe dar, wo wir großflächige Kahlschläge sowie die Neueinrichtung von 
Monokulturen in einem ökologisch sensiblen Schutzgebiet und Wasserschutzgebiet 
beobachtet haben. Ihren Leitsatz, die Selbstregulierungskräfte durch minimal 
invasiven Eingriffe, vorrangig aber durch natürliche  Dynamik zu stützen, hat man vor 
Ort offenbar so gründlich missverstanden, dass dies unserer Meinung nach nicht nur 
außerhalb Ihrer Leitlinien, sondern sogar außerhalb des gesetzlichen Rahmens liegt. 
Eine entsprechende Anfrage unserer Rechtsanwältin zum Vorgehen auf diesen 
Flächen liegt Ihrem Haus vor.  
Wir halten die im Land Rheinland-Pfalz verschiedentlich zu beobachtenden Praktiken 
im Umgang mit Kalamitätsflächen für besonders bedauerlich, da wir erkennen, dass 
gerade aus Ihrem Hause wichtige Signale zum schonungsvollen Umgang mit den 






